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MÖNCHENGLADBACH !
Nach acht Tagen Trubel
gönnte sich das Hockeymekka
Mönchenglabach gestern bei
der Weltmeisterschaft eine Er-
holungspause: Ruhetag vor
dem entscheidenden Wochen-
ende, das heute mit den Halbfi-
nals beginnt. Am vergangenen
Wochenende war der neu er-
richtete „Warsteiner Hockey-
park“ mit jeweils 14000 ver-
kauften Tickets an beiden Ta-
gen ausverkauft. Zu den Duel-
len der deutschen National-
mannschaft mit Holland und
England herrschte eine Stim-
mung, wie man sie sonst aus
den Heimatländern des Ho-
ckeys Indien und Pakistan
kennt. Die Begeisterung der
Fans, das forsche Auftreten
der jungen deutschen Mann-

schaft, das Sommerwetter –
die Vergleiche mit der Fuß-
ball-WM liegen auf der Hand.

Wie die Mannschaft von Jür-
gen Klinsmann hat sich auch
die Truppe von Hockey-Natio-
naltrainer Bernhard Peters als
Erster der Vorrunden-Gruppe
B für die Runde der letzten
Vier qualifiziert. Heute Abend
um 20.15 Uhr trifft Deutsch-
land auf Spanien. Ausgeschie-
den sind zur Überraschung al-
ler die Niederländer. Am Mitt-
woch musste das Oranje-
Team tatenlos mit ansehen,
wie Deutsche und Koreaner
sich im letzten Gruppenspiel
auf ein 0:0 einigten. Beide
Mannschaften standen unter
den Pfiffen der Zuschauer an
der Mittellinie und riskierten
so gut wie gar nichts. Nicht
mal eine Strafecke kam in 70
Minuten Spielzeit zustande.

Ein Stillhalteabkommen im ei-
genen Stadion. Die deutsche
Mannschaft durfte sich von
den Rängen einiges anhören.
„Wenn wir am Ende noch ei-
nen Konter kassieren und raus-
fliegen, sind die Leute, die
jetzt gepfiffen haben, die ers-
ten, die sagen: Man sind die
blöd“, verteidigte Co-Trainer
Uli Forster die Taktik.

Und Bernhard Peters? Der
Hockeytrainer, der nach der
WM zum Fußball-Regionalli-
gisten TSG Hoffenheim wech-
selt, ging gar nicht erst auf das
enttäuschte Publikum ein:
„Ich interessiere mich immer
nur für den Erfolg der deut-
schen Mannschaft.“ Peters,
der seit 20 Jahren für den Deut-
schen-Hockey-Bund als Trai-
ner tätig ist, gilt als Perfektio-
nist, als einer, der für den Er-
folg alles gibt. Dazu gehören

neueste technische Ausstat-
tung genauso wie innovative
Trainingsmethoden. Lange be-
vor Fußball-Deutschland über
die Ideen von Jürgen Klins-
mann diskutierte, hatte Bern-
hard Peters individuelle Leis-
tungsdiagnostik und psycholo-
gische Unterstützung im Ho-
ckey etabliert und erfolgreich
umgesetzt.

Als Klinsmann sein Pendant
als Teammanager im Deut-
schen Fußball-Bund installie-
ren wollte, erlangte Peters im
Herbst 2005 bundesweite Be-
achtung. Ein Hockeytrainer
im Fußballverband. Der Auf-
schrei war groß – zu groß für
den DFB. Matthias Sammer be-
kam statt Peters den Posten,
aber der Weg war vorgezeich-
net. Nach der WM springt der
Hockey-Coach gemeinsam
mit Ralf Rangnick in das Hai-

fischbecken der Fußballtrai-
ner, will mit dem Dorfclub Hof-
fenheim dank der Millionen
des SAP-Mitbegründers Diet-
mar Hopp in drei Jahren in die
Bundesliga.

Doch davor hat der oft et-
was steif wirkende „Börnie“ –
wie seine Mannschaft ihn
nennt – noch eine Mission zu
erfüllen. Ähnlich wie sein
Freund Klinsmann spricht der
Profi Peters von dem „Projekt
Weltmeisterschaft“. Es wäre
der zweite Titel in Folge. Vor
vier Jahren holten die Deut-
schen in Malaysia den ersten
WM-Titel in ihrer Geschichte.
Doch vor dem Finaleinzug
wartet heute Europameister
Spanien. Die Veranstalter rech-
nen trotz des „Skandalspiels“
vom Mittwoch wieder mit ei-
nem ausverkauften Haus und
Super-Stimmung.

Ulrich Junghanns hat eine Aufgabe übernommen, bei
der er als künftiger CDU-Landeschef kaum gewin-
nen kann. Er leitet die Untersuchungen in der so

genannten E-Mail-Affäre. Heute soll er dazu einen Bericht
vorlegen. Auch wenn Junghanns im Vorfeld wohlweislich
vor übertriebenen Erwartungen gewarnt hat, richten sich
die Blicke der beiden Lager auf ihn. Die Frage ist, wie geht er
mit dem unter Beschuss geratenen CDU-Generalsekretär
Sven Petke um? Ein zu früher Persilschein würde die Petke-
Gegner erzürnen, mit einer voreiligen Hinrichtung brächte
Junghanns die Petke-Anhänger gegen sich auf. So wird er
sich wohl weitgehend auf eine Darstellung der Abläufe in
der CDU-Landesgeschäftsstelle beschränken und – auch das
ist kein Fehler – Veränderungen anmahnen. Junghanns
hätte die Finger vom Job des Aufklärers lassen sollen, zumal
unklar ist, ob die Staatsanwaltschaft gegen Petke überhaupt
Ermittlungen einleiten wird, und eine politische Bewertung
somit zum Seiltanz geraten kann. Aber Junghanns konnte
den Posten des E-Mail-Rechercheurs nicht ablehnen. CDU-
Chef Jörg Schönbohm wollte es so – wohl auch deshalb,
weil der Kronprinz endlich stärker Profil zeigen soll. ! 5

Das Parfüm ist in aller Munde. Die Rede ist von Patrick
Süßkinds Buch, dessen Hauptfigur nun auch im Film
mit Düften die Frauen provoziert. Leider haben die

Filmemacher auf das lustige Experiment verzichtet, Gerüche
in den Kinosälen versprühen zu lassen. Technisch wäre das
kein Problem. So rubbelten Kinobesucher 1981 in John
Waters’ Duftdrama „Polyester“ auf Karten, die dann nach
Gerüchen wie „Schweißfuß“ rochen. Zum Glück hat der
Parfumeur Thierry Mugler nun einen Duftkoffer zum Film
herausgebracht. Darin befinden sich „Virgin Number One“,
also die Interpretation jenes perfekten Duftes, für den Gre-
nouille 25 Mädchen tötete, sowie „Orgie“, der laut Regis-
seur Tom Tykwer nach „sexueller Begegnung“ riecht.
Schwerenöter aber aufgepasst! Nach Parfüm riechende
Herren werden einer repräsentativen Umfrage zufolge zwar
als „gepflegter“ empfunden, allerdings glaubt jede dritte
Frau, dass solche Männer nur „auf schnelle Erfolge bei
Frauen“ aus seien. Ein Drittel der Damenwelt bevorzugt die
Duftmarke Natur, also ehrlichen Männerschweiß pur.

ULRIKE GRUSKA

POTSDAM ! Hauptfeldwe-
bel Böhme kämpft gegen das
W. „Das ist vollkommen über-
flüssig“, sagt sie und wirft den
blonden Zopf in den Nacken.
Doch das W hat sich eingebür-
gert im Schriftverkehr der Bun-
deswehr. Ob auf Telefonlis-
ten, Türschildern oder in den
Berichten des Wehrbeauftrag-
ten, oft steht da eben nicht ein-
fach „Hauptfeldwebel
Böhme“, sondern „Hauptfeld-
webel (w)“. Mann will sich da-
rauf einstellen, dass plötzlich
eine Frau hinter der Tür sitzt
oder den Hörer abnimmt. An-
drea Böhme, Militärische
Gleichstellungsbeauftragte im
Einsatzführungskommando
der Bundeswehr in Geltow, fin-
det das komisch: „Ein Befehl
ist auszuführen, egal ob er von
Mann oder Frau kommt.“

Die typische Soldatin
kommt aus dem Osten

Knapp 13000 Frauen dienen
zurzeit in der Bundeswehr.
Das sind fast sieben Prozent al-
ler Soldaten – und ihr Anteil
steigt stetig. Die typische Sol-
datin, hat das Sozialwissen-
schaftliche Institut der Bundes-
wehr herausgefunden, ist zwi-
schen 19 und 23 Jahren alt
und lebt in einer Kleinstadt,
meist in Ostdeutschland. Sie
hat keine Kinder, aber einen
Freund und nach ihrem Real-
schulabschluss hat sie meist ei-
nen Beruf erlernt.

Einem Urteil des Europäi-
schen Gerichtshofs von 2001
verdanken es Frauen, dass ih-

nen heute alle Bereiche der Ar-
mee offen stehen. Seither dür-
fen sie nicht mehr nur Kran-
kenschwester werden, son-
dern auch Kampfpilotin oder
Panzerfahrerin. Sie durchlau-
fen die gleiche Ausbildung wie
ihre männlichen Kameraden,
müssen genauso viel Marsch-
gepäck tragen und bei Manö-
vern die gleichen Strecken zu-
rücklegen. Nur die Hosen ih-
rer Uniformen werden anders
herum geknöpft.

Als Andrea Böhme 1991 zur
Bundeswehr kam, war das al-
les noch anders. Da durften
Frauen höchstens als Sanitäter
oder im Militärmusikdienst ar-
beiten. Doch die Physiothera-
peutin fand sich schnell ins
Soldatenleben ein. Was zu-
nächst nur eine sichere Stelle
für vier Jahre war, wurde zur
beruflichen Heimat. „Mir ge-
fällt, dass man hier körperlich
gefordert wird“, sagt die zierli-
che 42-Jährige, die statt mit
dem Auto mit ihrem Mountain-
bike über das weitläufige Ka-
sernengelände fährt. „Außer-
dem“, meint sie, „ist jeder Tag
bei der Bundeswehr anders,
so was wie Alltagstrott gibt es
hier nicht.“

Auch ihre jüngere Kollegin
Dajana Mann strahlt über das
ganze Gesicht, wenn sie von
ihrer Arbeit redet. „Ich bin
wunschlos glücklich hier“,
sagt die 25-Jährige, und man
glaubt es ihr sofort. Dass sie
nach einer kaufmännischen
Lehre zur Armee ging, hat nie-
manden im Freundeskreis
wirklich verwundert. „Meine
Mutter war begeistert“, erin-
nert sie sich und überlegt: „Ei-

gentlich war ich nie das typi-
sche Mädchen, das sich im-
mer hübsch macht und ganz
empfindlich ist.“

Achtung,
Frauenduschzeit

Heute betreut Stabsunteroffi-
zier Mann die Familien der Sol-
daten, die an den verschie-
densten Orten der Welt im Ein-
satz sind. Statt mit der Waffe
in der Hand kämpft sie also
mit Papier und Bleistift. Die
Männer in der Truppe, sagt
sie, treten ihr offen und freund-
lich gegenüber. Das war wäh-
rend der Grundausbildung in
Nordrhein-Westfalen nicht an-
ders und auch nicht, als sie für
sechs Monate im Kosovo
diente. Und eigentlich, findet
Dajana Mann, hat sich ja für
die Kameraden auch gar nicht
so viel geändert. Außer, dass
an der Dusche jetzt manchmal
ein Schild hängt: „Frauen-
duschzeit“.

Was beim offiziellen Ge-
spräch im Geltower Pressezen-
trum nach Harmonie und na-
hezu reibungslosem Übergang
klingt, wird anderswo ge-
nauer beschrieben. Das solda-
tische Selbstverständnis des
männlichen Kämpfers könne
„in seinen Grundfesten er-
schüttert werden“, urteilte
zum Beispiel das Sozialwissen-
schaftliche Institut der Bundes-
wehr und machte gar den „Be-
ginn einer neuen Zeitrech-
nung“ aus. Dem Militär, so die
Forscher, falle es dabei weit-
aus schwerer, sich den neuen
Gegebenheiten anzupassen
als den Frauen.

„Die Integration von weibli-
chen Soldaten ist noch lange
nicht abgeschlossen“, findet
auch Katja Roeder, die sich im
Bundeswehrverband für Sol-
datinnen einsetzt. Vor allem
in der kämpfenden Truppe
gäbe es nach wie vor starke
Vorbehalte. Da hörten Frauen
schon mal Sprüche wie: „Ent-
weder du lässt dich selbst ver-
setzen oder wir sorgen dafür,
dass du wegkommst.“ Sexu-
elle Anzüglichkeiten, berich-
tet Roeder, spielten hingegen
kaum eine Rolle.

Ein größeres Problem ist die
Konkurrenz. Soldatinnen
schneiden im Studium und bei
Wissenstests oft besser ab als
ihre männlichen Kameraden.
Viele von ihnen sind hochmoti-
viert und setzen ein hohes
Maß an Ehrgeiz daran, sich
beim Militär zu beweisen. Das
macht sie zu ernsthaften Kon-
kurrenten im Kampf um Aner-
kennung und begehrte Posten
– erst recht, seit im Januar
2005 das Gleichstellungsge-
setz für die Bundeswehr in
Kraft getreten ist.

Heftige Diskussion
um Quotenregelung

Seither müssen Soldatinnen
bei gleicher Qualifikation be-
vorzugt eingestellt werden,
bis eine bestimmte Quote er-
reicht ist. Im Sanitätsdienst
liegt sie bei 50, in den anderen
Bereichen bei 15 Prozent. Wie
aufgeheizt die Diskussion um
dieses Gesetz war, zeigten die
Beschwerden, die beim Wehr-
beauftragten des Bundestages
eingingen. „Da fühlten sich

manche Männer schon be-
nachteiligt, bevor die neuen
Regeln überhaupt in Kraft wa-
ren“, erzählt Katja Roeder.

Dem neuen Gesetz verdankt
auch Andrea Böhme in Geltow
ihre Stelle als Gleichstellungs-
beauftragte. Sie soll dafür sor-
gen, dass besagte Quoten ein-
gehalten werden und dass Sol-
daten Beruf und Familie ver-
einbaren können. Als sie zur
Bundeswehr kam, war Böhme
selbst alleinerziehende Mutter
einer drei Jahre alten Tochter.
„Ich habe die Schwierigkeiten
also erlebt“, sagt sie. Sie hat
Lehrgänge stets in die Schulfe-
rien gelegt und konnte einen
Umzug mit dem Kind schließ-
lich doch nicht verhindern, als
man sie von Hamburg nach
Potsdam versetzte. Das neue
Gesetz erlaubt es Soldaten
nun, auch in Teilzeit zu arbei-
ten. Aber bis sich das in der
Praxis durchsetzt, glaubt
Böhme, wird es noch eine
ganze Weile dauern – genau
wie im zivilen Leben.

Ebenso lange dauert es ver-
mutlich, bis eine Soldatin im
Kampfanzug nichts Unge-
wöhnliches mehr ist. Die ei-
gentlichen Probleme der Inte-
gration, meinen die Forscher
am Sozialwissenschaftlichen
Institut, zeigen sich ohnehin
erst in ein paar Jahren: Wenn
die Ausbilder nicht mehr hand-
verlesen sind, wie in den ers-
ten Frauen-Jahrgängen. Wenn
das Interesse der Medien ver-
flogen ist. Und wenn die 230
Offiziersanwärterinnen, die
jetzt ihr Studium beginnen,
erst Kompaniechefs und Batail-
lonskommandeure sind.

Gleichstellungsbeauftragte Andrea Böhme (M.) und ihre Kollegin Dajana Mann (l.) vor der Henning-von-Tresckow-Kaserne in Geltow  FOTO: CHRISTEL KÖSTER

Das ehrgeizige Projekt Titelverteidigung
Bundestrainer Bernhard Peters will bei der Hockey-WM in Deutschland seinen Freund Jürgen Klinsmann übertreffen – danach wechselt er zum Fußball

Der Versuch, den Kampf gegen den internationalen
Terror politisch und juristisch aufzuarbeiten, gleicht
mitunter einem schwer durchschaubaren Dschun-

gel. So ahnt man, dass Deutschland sich unter Rot-Grün
nicht sonderlich darum gerissen hat, den so genannten
Bremer Taliban Murat Kurnaz aus Guantanamo zurückzu-
nehmen, weil man ihn dann sicherheitshalber mit großem
Aufwand hätte überwachen und ausforschen müssen.
Dagegen war er – so zynisch es klingen mag – in Guanta-
namo sicher verwahrt. Der Verweis darauf, dass während
seiner Haft auf Kuba die Aufenthaltserlaubnis abgelaufen
sei, ist bestenfalls ein böser Witz. Schließlich unterhält die
Bremer Innenverwaltung dort keine Außenstellen. Anderer-
seits fragt man sich schon, was ein junger Bremer Türke in
pakistanischen Koranschulen, dem Ausbildungshort der
Taliban, zu suchen hat, wo er schließlich festgenommen
und an die Amerikaner überstellt wurde. Rechtsstaatliche
Prinzipienfestigkeit und berechtigte Sicherheitsinteressen
stehen hier in einem schwierigen Konflikt. ! 2

Schwieriger Job
VOLKMAR KRAUSE

Duftkoffer zum Parfüm
ULRICH CRÜWELL

Zu Befehl, Frau Hauptmann!
Seit fünf Jahren leisten Frauen Dienst an der Waffe – das hat die Armee gründlich verändert

Bundestrainer Bernhard Peters (r.) gratuliert seinem Torjäger Chris-
topher Zeller. FOTO: DDP

Konfliktforschung
RALF SCHULER
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